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Karoline Edrich

—Das ändert sich ab Januar
in den Schulen
DieAnsteckungsgefahr an Schu-
len ist immer noch besonders
hoch. Deshalb verschärfen die
Kantone Basel-Stadt und Basel-
land nun die Corona-Massnah-
men an den Schulen: Ab dem
3. Januar ist die Teilnahme an
wöchentlichen Pooltests in bei-
den Kantonen für Schülerinnen
und Schüler sowie für Lehrper-
sonen Pflicht. Bei einem positi-
ven Poolergebnis ist auch das
Depooling – das individuelle
Nachtesten – obligatorisch.

Während die neue Regelung
im Kanton Basel-Stadt nur für
die Primar- und die Sekundar-
stufe 1 gilt, sind im Baselbiet alle
öffentlichen Schulen in die neue
Testpflicht mit einbezogen. In
beiden Kantonen gilt allerdings
neu ab der ersten Klasse eine
Maskenpflicht.

Im Kanton Baselland starten
die Klassen der Primar- und
Sekundarschulen ausserdem im
Fernunterricht. Sobald einzelne
Klassen ein negatives Poolergeb-
nis beim Breiten Testen Basel-
land erhalten, dürfen diese ge-
staffelt zum Präsenzunterricht
zurückkehren.

—Diese Strafen drohen
bei einerVerweigerung
Hier gibt es Unterschiede zwi-
schen den beiden Kantonen: In
Basel-Stadt müssen Eltern, die
ihren Kindern verbieten, an den
wöchentlichen Tests teilzuneh-
men, gemäss demEpidemienge-
setz mit Geldbussen rechnen.
Wie hoch diese tatsächlich sein
werden und in welchen Fällen
Bussen verhängtwerden, hat der
Kanton bislang noch nicht kon-
kretisiert. Bevor es jedoch zu
Strafen komme,würden die ein-
zelnen Schulen allerdings versu-
chen, das Problem in einem

persönlichen Gespräch zu lösen,
sagt SimonThiriet, Sprecher des
Basler Erziehungsdepartements.
Wer sich weigert, im Falle eines
positiven Klassenpools einen zu-
sätzlichen Einzeltest zumachen,
muss in Quarantäne.

Das Baselbiet geht anders an
diese Problematik heran: Wer
nicht am breiten Testen teil-
nimmt,muss in Quarantäne, so-
bald ein positiver Fall in der
Klasse nachgewiesenwird. In der
ersten Schulwoche nach den
Weihnachtsferien, in der eine
gestaffelte Rückkehr zum Prä-
senzunterricht stattfinden soll,
müssen ungetestete Schülerin-
nen und Schüler unabhängig
vom Ergebnis des Klassenpools
in Isolation.

—So funktionieren
die Pooltests
Wöchentlichwerden in den Klas-
sen Spucktests durchgeführt. Die
gesammelten Speichelproben
werden als Pool zur PCR-Analy-
se in ein Labor geschickt. Nach
sechs bis zehn Stunden kommt
das Ergebnis:Wenn niemand aus
der Klasse Corona-positiv ist, ist
der Pool negativ, und es müssen
keine Massnahmen ergriffen
werden.

Wenn der Pool jedoch positiv
ist, muss die gesamte Klasse
nochmals einen Einzeltest ma-
chen, damit herausgefunden
werden kann, welcher Schüler
oderwelche Lehrperson Corona
hat.Dieser Prozesswird auchDe-
pooling genannt. Das Testresul-

tatwird den Eltern innerhalb von
24 Stunden zugeschickt.

—Nicht alle müssen
sich testen lassen
Genesene Personen sind in bei-
den Kantonenvon derTestpflicht
ausgenommen, da der Corona-
Test selbst nach der Gesundung
noch eine Zeit lang positiv aus-
fallen kann, obwohl die Person
nicht mehr ansteckend ist.

Auch hier gibt es jedoch Un-
terschiede:Während dieAusnah-
me in Basel-Stadt für alle Perso-
nen gilt, die innerhalb der letz-
ten sechs Monate positiv auf
Covid getestet wurden, sind in
Baselland alle in den letzten drei
Monaten Genesenen von der
Testpflicht ausgenommen.

—Mein Kind ist positiv – so
gehts weiter
Das beim Depooling positiv ge-
testete Kind muss sich in Iso-
lation begeben. Die Eltern des
Kindeswerdenvomkantonsärzt-
lichen Dienst nach engen Kon-
takten befragt. Alle engen Kon-
taktpersonen, die nicht geimpft
oder genesen sind, müssen sich
dann ebenfalls in Quarantäne
begeben.

Die Isolation kann beendet
werden, wenn nach mindestens
zehnTagen 48 Stunden lang kei-
ne Symptome mehr spürbar
sind.Wenn die einzigen zurück-
bleibenden Symptome ein leich-
ter Husten oder fehlender Ge-
schmackssinn sind, kann die Iso-
lation ebenfalls beendetwerden.

Das droht bei Pooltest-Verweigerung
Basler Schulen Weil jedes vierte Kind beim breiten Testen nicht mitmacht, wird das Spucken
in beiden Basel jetzt Pflicht. Wie werden die strengen Massnahmen umgesetzt?

Wenn der 10er der BLT am
Weiherschloss Bottmingen
vorbeizieht, dann kleben die
Nasen der Kinder und der
Erwachsenen an der Fenster-
scheibe des Trams. Geradezu
magisch ziehen das weihnächt-
lich beleuchtete Schloss und
seine Spiegelung imWeiher die
Blicke an. In diesem Moment
möchte hier jeder einkehren und
als Prinz und Prinzessin bedient
werden. Die festliche Jahreszeit
bietet sich dazu denn auch an,
wo doch die Gaststätte gerade
eben und zum ersten Mal in
ihrer Geschichte mit 16 «Gault
Millau»-Punkten prämiert
worden ist und ihr Koch Guy
Wallyn vom renommierten
Restaurantbewerter als Aufstei-
ger des Jahres bezeichnet wird.

Darum melden wir uns telefo-
nisch für die Platzreservation
an und nehmen in der Corona-
Zeit erstaunt zur Kenntnis:
morgen ausgebucht, über-
morgen auch. Ja, eigentlich
die ganzeWoche. Trotzdem
ergattern wir einen Zweiertisch

in den Gemächern dieses
romantischen Hauses aus
dem 14. Jahrhundert. Eine
frühzeitige Anmeldung tut not,
bevor man über die Zugbrücke
schreiten kann.

Dem Kellner entgeht nichts, und
er zeigt sich vorbereitet: «Sie
müssten dieWahls sein», emp-
fängt er uns und nimmt den
Mantel ab. Als er bemerkt, dass
die Gattin die Handtasche neben
ihrem Stuhl auf den Boden zu
stellen gedenkt, eilt er mit einem
Schemel herbei. Hier unter den

Leuchtern und vorweissem
Gedeck soll kein Gast den Bück-
ling machen müssen, hier ist
man Prinz oder Prinzessin.

Schon der Gruss aus der Küche
kommt optisch wie ein Dessert
daher: Crevettentatar auf
dem Löffel, dazu eine sämige
Blumenkohl-Panna-cotta und
eine Pilzkrokette in Praliné-
form. Und so gehts weiter:
Jeder Gang ein Gemälde, jedes
Gericht eine Komposition, die

Anlehnung an die französische
Küche finden.

Unser Hauptgang ist ein nicht
zu kleines, aber zart grilliertes
Kalbssteak an einer Kartoffel-
kombination, bestehend aus
Püree, Bratkartoffeln und
Chips. Dazu «Wurzelgemüse»,
wie es auf der Speisekarte
heisst.Wir stellen fest: Es muss
sich um Topinambur handeln.
Ob wir nicht noch Brot zum
Hauptgang möchten, fragt uns

der Kellner, und auf unseren
eher verdutzten Gesichtsaus-
druck reagierend, erklärt er,
dass vor allem die Franzosen
die Portweinsauce auftunken
würden. Dann erzählt er, wie
die Gäste vor allemwild auf die
Wacholdersauce gewesen seien,
die man zuWild serviert hatte,
sodass manwährend des Lock-
down einen Lieferservice hätte
eröffnen können.

Chef auf dem Schloss, das
zur Gastrokette Berest-Gruppe
gehört, ist seit Januar 2021
Benjamin Sigg. Er hat hier die
Kochlehre gemacht und als
waschechter Leimentaler zu
seinenWurzeln zurück-
gefunden. «Gault Millau» hat
es belohnt.

Daniel Wahl

Schloss Bottmingen, Schloss­
gasse 9, Bottmingen. Öffnungs­
zeiten: Dienstag bis Sonntag,
11.30 bis 15 Uhr und 18.30 bis
23 Uhr. Telefon: +41 61 421 15 15,
Mail: info@weiherschloss.ch

Einmal Prinz, bitte!

Jeder Gang ein Gemälde, jedes Gericht eine Komposition:
Gaststube im Schloss Bottmingen. Foto: Pino Covino

Einkehren

Essen: märchenhaft
Service: aufmerksam
Ambiente: königlich
Preis: fürstlich

Nach den Weihnachtsferien
müssen sich die Schülerinnen
und Schüler in beiden Basel an
neue Corona-Vorschriften ge-
wöhnen. Nebst dem eingeführ-
ten Obligatorium für Spucktests
ist dieMaskenpflicht auf alle Pri-
marklassen ausgeweitetworden.
Dagegen regt sich jetzt Wider-
stand.VorwenigenTagen haben
mehrere Privatpersonen eine Pe-
tition lanciert, die die sofortige
Aufhebung derMaskenpflicht an
Primarschulen imKanton Basel-
land fordert – mit beachtlichem
Beifall: Innert kürzester Zeit
haben siemehrere Tausend Per-
sonen unterzeichnet.

Selbst die Initiantin hat eine
solch breite Unterstützung nicht
erwartet. «Ichwarwirklich baff»,
sagt Melanie Schneider, 36-jäh-
rige Mutter aus Reinach, die die
Vorlage mit ins Leben gerufen
hat. Direkt am ersten Tag hätten
sich über tausendMenschen hin-
ter das Anliegen gestellt.

Mehr Schaden als Nutzen
Nach vierTagen haben fast 4500
Menschen unterschrieben. Laut
Schneider befinden sich darun-
ter Personen verschiedenster
Couleur. «Es sind auch solche
dabei, die die Massnahmen bis
anhin nicht kritisiert haben.
Auch viele Geimpfte oder selbst
Lehrer.» Geht es um die Kinder,
werde bei einigen die rote Linie
überschritten, erklärt sie.

In der Petition wird kritisiert,
dass die Maskenpflicht ab der
ersten Primarklasse mehr scha-
de als nütze. «Die Kinder können
in diesem Alter auch mit Maske
keineHygiene gewährleisten. Im
Zimmerhaben sie dieMasken an,
draussen beim Spielen oder auf
dem Heimweg aber nicht mehr.
Das bringt nichts»,glaubt Schnei-
der.Darüberhinaus könntenKin-
der wegen der Schutzmaske un-
ter seelischen Schäden leiden.
Gerade junge Menschen seien
zwingenddarauf angewiesen,die
Mimik ihres Gegenübers mitzu-
bekommen und das Verhalten
vom Gesicht ablesen zu können.

Trotz ihres Tadels sei sie
selber keine generelle Massnah-
mengegnerin, sagt die 36-Jäh-
rige. «Ich verstehe es und finde
es richtig, dassman etwas gegen
das Virus tut.» Sie akzeptiere
auch, dass es Eltern gebe, die an
den Schulen mehr Verschärfun-
gen forderten.

Am Mittwoch wurde die Peti-
tion der Baselbieter Bildungs-,
Kultur- und Sportdirektion mit
Vorsteherin Monica Gschwind
übergeben. Die BaZ hätte gerne
gewusst, wie der Kanton zu den
Kritikpunkten steht undwelchen
Einfluss die Petition auf künftige
Entscheidungen hätte. Doch auf
Anfrage sagt ein Sprecher, dass
man sich erst nachWeihnachten,
vermutlich im neuen Jahr, mit
dem Thema befassen könne.

Benjamin Wirth

Petition gegen
Maskenpflicht an
Baselbieter Schulen
Corona-Kritik Mehrere
Tausend Personen wollen
keine Maskenpflicht in den
Primarklassen.

Ab dem 3. Januar wird die wöchentliche Teilnahme an Spucktests an den Schulen Pflicht. Bei einer Verweigerung drohen Strafen. Foto: Anna­Tia Buss

Basel Heute gratulieren wir
Zita und Hassan Moussalli
Serjye-Buser zum 50. Hoch-
zeitstag und wünschen ihnen
einen wunderbaren Tag und
alles Gute für die Zukunft. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwunsch
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ANZEIGE

Jan Amsler und
Alexander Müller

Die Gaspreise steigen, die
Fernwärme soll teurerwerden,
und die Preise für den Strom
kennen auch nur eine Richtung.
Wird Heizen in Basel künftig zu
einem Luxusgut, das sich nicht
mehr alle leisten können?
Heizen wird nicht zu einem Lu-
xusgut. Aber gerade die Gasprei-
se sind an den internationalen
Märktenmassivgestiegen, imVer-
gleich zumSommer teilweise über
300 Prozent. Einen Teil davon
müssen wir an die Kundschaft
weitergeben. Heizen wird teurer,
egal, ob fossil oder ökologisch.

Warummuss auch die
bestehende Kundschaft
den ökologischen Umbau
mittragen?
Basel will eine zunehmend öko-
logische Fernwärme, das ist de-
mokratisch beschlossen.Aktuell
sindwir bei einer CO2-Neutrali-
tät von knapp 75 Prozent, der
Rest ist imWesentlichen aufs Gas
zurückzuführen.Wennman den
Anteil steigernwill, über 80 oder
in Richtung 100 Prozent,müssen
die IWB, der Kanton und die
KundinnenundKundendenUm-
bau finanzieren. Es ist de facto
einfach so, dass fossile Anlagen
günstiger sind als ökologische.

Was kostet der ökologische
Umbau die Kundschaft?
DieKostensteigerung in derFern-
wärme, die wir jetzt einpreisen
müssen, ist zu zwei Dritteln auf
die gestiegenen Gaspreise zu-
rückzuführen, zu einem Drittel
auf den ökologischen Umbau.
Wir investieren in den Netzaus-
bau und inAnlagen, zumBeispiel
in dieWärmerückgewinnung bei
der Kehrichtverbrennungsanla-
ge, oder in Speicher, diewir brau-
chen, um die Spitzenlasten zu
senken.Das kostet natürlichGeld.

Wann ist die Fernwärme nicht
mehrwettbewerbsfähig?
Wir sind mit den Preisen für die
Fernwärme aktuell sehr wettbe-
werbsfähig, und dasmuss in Zu-
kunft auch so bleiben.Wir gehen,
über die kommenden Jahre gese-
hen, von Tarifsteigerungen im
Bereich von etwa 1,5 Prozent aus.
Fernwärmewird imVergleich zu
den Alternativen also nicht teu-
rer.Wir investieren 460Millionen

in den Netzausbau, davon trägt
die Kundschaft 290 Millionen
überTarife undAnschlusskosten.
Die Investitionen gänzlich über
dieTarife zu decken,wäre zu teu-
er und nicht mehr wettbewerbs-
fähig.Darumbeteiligen sich Kan-
ton und IWB an den Kosten.

Fast eine halbeMilliarde für
den Netzausbau –wie viele
Haushaltemüssen sich bei
der Fernwärme anschliessen,
damit das rentiert?
Damit unsere Rechnungen auf-
gehen, sollten sich neunvon zehn
Haushalten anschliessen.Das ist
sportlich, aber wir spüren einen
starken Rückenwind und stellen
fest, dass viele Baslerinnen und
Basler einen möglichst baldigen
Anschluss an die Fernwärme
wünschen.Wir glauben definitiv
daran, dass wir das schaffen.

Undwenn nicht?
Dann muss man die Investition
auf weniger Kundschaft umle-
gen, und die Kundschaft, der
Kanton oder die IWB müssten
mehr bezahlen.

In Basel müssen Öl- und Gas-
heizungen ab 2035 abgestellt
werden.Was passiert in jenen
Quartieren, die bis dahin noch
nicht an die Fernwärme
angeschlossen seinwerden?
Es ist uns ein grosses Anliegen,
dass die Politik für diese Fälle
eine Ausnahmeregelung schafft.
Es würde kein Kunde verstehen,
wennwir dort eine Lücke hätten
undman eine fossileHeizung ab-

stellenmüsste, ohne auf die Fern-
wärme zurückgreifen zu können.

Fernwärmewird heute zu gut
einemViertel aus Gas erzeugt.
Wiewollen Sie künftig
CO2-Neutralität ermöglichen?
Der Wärmebedarf der Gebäude
reduziert sich wegen Effizienz-
massnahmen und energetischer
Neubauten jährlich um etwa 1
Prozent, das heisst, wir können
mit derselben Energie weitere
Liegenschaften heizen. Aber ja,
es braucht zusätzliche Wärme.
Wir arbeiten an verschiedenen
Lösungen, seien esWärmepum-
pen mit Rhein- oder Abwasser-
nutzung oder ein drittes Holz-
kraftwerk. Gleichzeitig ökologi-
sieren wir unsere bestehenden
Produktionsanlagen. Eswird am
Ende eine Kombination geben.

Wenn alle Anbieter beginnen
würden,Holzkraftwerke zu
bauen,müsstenWälder
abgeholztwerden.
Einverstanden, Holzkraftwerke
sind aus meiner Sicht auch nur
einTeil derLösung.Manmuss das
Holz aus derUmgebung beziehen
können, und die Wälder müssen
nachhaltig bewirtschaftet und
dürfen nicht abgeholzt werden.
Wennmehrere Energieunterneh-
men auf Holz umsteigen, gibt es
tatsächlich eine Konkurrenzsitu-
ation, deshalb braucht es dane-
ben auch andere Technologien.

Geothermie haben Sie bis jetzt
nicht genannt. Ist das ein zu
heisses Eisen?

Nein, Geothermie gehört dazu.
Wir sondieren derzeit zusammen
mit dem Riehener Wärmever-
bund, ob die Geothermie nörd-
lich des Rheins in grösserem
Ausmass nutzbarwäre.Auch das
kann einen Beitrag leisten. Was
wir nichtmehrverfolgen, ist Tie-
fengeothermie. Aber mit der
Technik,wie sie in Riehen schon
seit längerem genutztwird,wür-
den wir die Wärmeproduktion
sehr wohl gerne ausbauen.

Wenn die Gasheizungen in
Basel-Stadt abgestellt sind,
werden Sie das Gasnetz in
den Baselbieter Gemeinden
trotzdemweiterbetreiben?
Ja. Zwei Drittel unseres Gasnet-
zes befinden sich ausserhalb von
Basel-Stadt. Wir werden in den
anderen Kantonen selbstver-
ständlich ein verlässlicher Part-
ner bleiben und weiterhin Gas
liefern, ohne vorzuschreiben,
wie sie ihre Klimapolitik umzu-
setzen haben. Natürlichwürden
wir es auch unterstützen, wenn
dort ebenfalls umgestelltwerden
sollte.

Das heisst, für die IWB
ist es nicht sowichtig,
innerhalb des Unternehmens
Klimaneutralität zu erreichen.
Nein, natürlich ist das für uns
wichtig, aber in Basel-Stadt gibt
es andere Ansprüche an die Kli-
maneutralität und die Geschwin-
digkeit. Das wollen wir erfüllen,
gleichzeitigwollenwir der tiefe-
ren Geschwindigkeit in anderen
Kantonen Rechnung tragen.

Die BVB-Busse fahren ab 2027
elektrisch, überdies sollen
Tausende E-Ladestationen
entstehen. Reicht der Strom?
Der Strombedarf im Kanton Ba-
sel-Stadt ist wegen Effizienz-
massnahmen seit Jahren rückläu-
fig. Erwird jetzt aberwieder stei-
gen, weil die Energiewende sehr
häufig auch eineWende hin zum
Strom bedeutet, etwa durch E-
Autos oder auchWärmepumpen.
Wir haben allerdings noch recht
viel Potenzial. Das Ganze ist an-
spruchsvoll, aber zu bewältigen.

Wir sprechen von über 4000
neuen Ladestationen.Wenn alle
gleichzeitig genutztwürden,
können Sie dann sicherstellen,
dass es keinen Kollaps gibt?
Es werden nicht 4000 Autos
gleichzeitig geladen.Aber unsere
Netze sind sehr engmaschig und
auf eine Kapazität ausgelegt, die
deutlich höher ist als die heutige
Nutzung. Darauf bauen wir auf.
Selbstverständlichwerdenwir an
neuralgischen Stellen wie etwa
bei denBusladestationen derBVB
dasNetzverstärkenmüssen.Auch
werdenwirdortmit Lastmanage-
ment arbeiten. Da hängt man
nicht alle Busse gleichzeitig ans
Kabel. Die Spitzen lassen sich
auch mit Intelligenz brechen,
nicht nur mit Kupfer.

Der Bund rechnet für die
kommenden Jahremit
Stromknappheit.Wie können
Sie da entgegenwirken?
Die IWB produzieren mehr
Strom, als ihre Kunden verbrau-

chen. Doch wir müssen die Pro-
duktion in die Zukunft führen.
Das heisst für uns, die grossen
Potenziale zu nutzen. Wir wer-
den in Zukunft vermehrt in So-
larenergie investieren.

Von Ihren Beteiligungen
imAusland hat die hiesige
Kundschaftwenig, der Strom
wird ja nicht bis nach Basel
geliefert.
Die allermeisten Beteiligungen
haben wir in der Schweiz. Der
Strom aus ausländischen Inves-
titionenwird physisch tatsächlich
nicht nach Basel geliefert, aber
hier geht es uns auch mehr um
eineAbsicherung:Wennwir dort
Strom ins Netz einspeisen, si-
chern wir unsere Strombeschaf-
fungskosten vor Marktrisiken.
Zum Glück sind wir in Europa in
einNetz eingebettet, eine Strom-
insel Schweizmacht keinen Sinn.
Ich bin sehr für ein Abkommen
mit derEU,umdiesbezüglichwe-
niger Risiken zu haben.

«Es ist einfach so: Fossile Heizungen
sind günstiger als ökologische»
Steigende Heizkosten in Basel Wird Heizen künftig zu einem Luxusgut? Claus Schmidt, CEO des Energieversorgers IWB,
erklärt, wieso in Zukunft eine warme Stube immer mehr kosten wird.

Sportliche Ziele: IWB-Chef Claus Schmidt möchte 90 Prozent der Haushalte im Stadtkanton an die Fernwärme anschliessen. Foto: Pino Covino

Fernwärmetarif wird
nochmals überprüft

Die IWB können die geplante
Erhöhung des Fernwärmetarifs um
rund 12,5 Prozent vorerst nicht
umsetzen. Grund dafür ist, dass
der Preisüberwacher noch keine
Empfehlung zur Erhöhung abge-
geben hat. Der Basler Regierungs-
rat hat seinen Entscheid darum
aufgehoben. Die Regierung wird
eine allfällige Preiserhöhung noch
einmal prüfen, dieses Mal unter
Berücksichtigung der Empfehlung
des Preisüberwachers. Dessen
Empfehlung sei für die Regierung
aber nicht bindend, betonten die
IWB in einer Mitteilung. (amu)

Doktor in Physik

Claus Schmidt, Jahrgang 1968, ist
seit April 2016 Geschäftsleitungs-
mitglied des Basler Energieversor-
gungsunternehmens IWB. Im April
2018 ist er zum CEO befördert
worden. Schmidt studierte an der
Universität Basel Physik, Mathe-
matik und Informatik und hält
einen Doktortitel in experimenteller
Physik. Vor seiner Tätigkeit bei
den IWB war er als Berater in der
Energiewirtschaft tätig. (jam)
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